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42 ©. Slmutanit: ©ottfrieb Sïeïïetë îxftament.

©otifrieö tellers 2ef!ament.
©ine ©tubie bon Simmann, 9tidfjtex§toil, mit SBègugnaïjnte auf ben eigentlichen

unb ben BilblicEjen ©inn beë SBoxieë.

(©ctjlufj.)

tftadjbem mir int legten SCBfdEjititte, bei Ve=

tianblung bon „ÜRattin ©alanber" alê Sfteifter
©gttfriebê fünftlerifdjem fEeftamente, unter ben

bort angelnenbeten ^unftmitteln bor altem bie

@irifad)5eit ber ©pradje foluie bie ©efialtungë»
traft bei ber geidjnung eingelner ißerfönMjfei»
ten betounberten, fo führte unë gufeljt baë fein
fïiggiertê ®anten».ïrio hinüber gu einem met»

tern, mit boïtenbeter fKeifterfdjaft gepanbljab»

ten (Steinente feiner ®unft. (£s ift bieë ber

$ tt m o r biefeë SJiittetbing gmifdjen (Srnft
unb ©cfjerg, gmifcpen Verftanb unb ©e» ii ï)l, biefe

Verneinung altes grieëgrcuuifd)en, fauertopfi»
jet)en SBefenë. tpumor, bu Sebenëfonne, bie bu

jÉÉ!

V ÜH

SJennatm ©attiïer : «m 9îf)eiit 6ei ïleitljaufen.

ans ber bCiefc beë Seibeë unb ber ©etbfiübei»

luinbung emporfteigft, ber bu Uidjelft gmifdjeit

mränen unb fingft auf mü'hfamem SBeg buret)

bie fanbige SBiifte — mie oft fdjon fetjnt' id)

mid) nad) Sir!
'

®u bift ber richtige Sebent
meder unb ©otgenbredjer, ber gauberftab aud)

it n i e r e ë liinftlerë, ber berfonnen unb

brummig im SBinfel t)interm ©lafe fitgt unb eë.

bodj fo gut berftept, mit feinem Safte bie mûr»

gigeu Äörnlein gmifdjen bie Seiten git ftreuen!
'

gn ber Sat fte'pt Hefter gerabe irrt Martin
©alanber auf ber .tpöfje feineë abgeïtârten ipu»

morë, ber pergerfratenb ben ©ang ber ernften

.^anblungen umfpielt. Unb mer einmal biefe

fonnigen (Streiflichter entbedte, bergifjt fie nid)t

metjr, unb erinnernb ergölgt er fid) immer mie»

ber baran. StBörtlidge Sfnfiibrung muß id) mir

teiber berfagen. 3Uë groben nenne id) nur:
®en ©rnpfang bei ©cpabeninitfler u. (So., ben

frebfenbeit SBoplmenb, bie gmifttnge im 3tat»

foat, bie ®e ri t o f ra ten I) od) ge i t, baë Sifipgebet bei

SBopImenbë, ben bon Stnfang biê and ©nbe

bie Stimmung fein fnntbolifierenben $ur unb
enbtid) bie gaprt ©alanberë mit feinem
„©epmanu" nad) Venbtifon.

SBie aber im früßltngdgrünen Sktcpmalb bie

tätigenden fiidjter baë Saubmerf burdibredjen
unb bann bie ©epritte beë trtiumenb burdj baë

Äettbunfet SBanbernben unerlnartet burcp eine

"Setdinaub, einen SBafferfalt ober einen gern»
blict gebemmt mërben, fo bietet unë aud t)ier

ber (Srgäbter an gemiffen £öpenpunf=
ten beë bramatifdjen Stufbauë em=

ftere ©ffeîte, mie fie großartiger me»

ber ein ©pafefpeare nod) ein ©oetpe

auftürmten. ®abei beute id) an jenen
erften SOtorgen, ba nad) tangent gö»

gern ©alanber feiner im ©lüde beë

SBieberfetjenl fd)Uiefgenben ©attin ben

abermaligen Vermôgenêbertuft mit»

teitt, ober jene .jbiobëpoft bom Soë»

brudj beë über bie beibeit Votarfa»
mitien fid) enttabenben ©turmeë.

®amit luäre nun angebeutet, mit
melden DJtittetn defter bie bent ffto»

man gugrunbe tiegenbe gäbet gum
üoftenbeten ^unftmerï auëbaut. ®ie
trotte beë ©angen aber bilbet ber

f i 111 i dj e St e r n, ber ©rnft beë

alternben SJtanned, meldjet in feinem langen
Seben bietertei beobachtet unb erfahren £)at.

3.

©o berbleibt unë beim fdjtießlidj, nach ber

pülitifdjen unb fünftlexifdjen Vemertnng bon

Sfteifter ©ottfriebê Seftament, b. p. beë ©atan»

berbudjeë, beffen Vebeutung als ein ®entmal
beë ebel benïenben e n f d) e n u n b 33 o I ï ê=

e r g i e t) e r ê gu mitrbigen.
Sttë ©runbgug in Sletterë ©haïaïterantage

unb barum auch in feinen SSerïen begeidjne id)

feinen ©inn für bie SB i r f i i dj t e i t, ®iefer,
fd)on bei ©otttjetf herbortretenb, gibt ber 33et=

leiriffi'f ber ©egenmatt eine neue fftidjtitng,
SBäbrenb im Veftreben nad) ©pannung, bon
ben befannten ©diunbromanen abgefeßen, fo»

gar gefd)ciigte ©chriftftetter nad) bem Ungeiböfni»

42 G. Ammamn Gottfried Kellers Testament,

Gottfried Kellers Testament.
Eine Studie von G. Ammann, Richterswil, mit Bezugnahme auf den eigentlichen

und den bildlichen Sinn des Wortes.
(Schlug.)

Nachdem wir im letzten Abschnitte, bei Be-

Handlung von „Martin Salander" als Meister
Gottfrieds künstlerischem Testamente, unter den

dort angewendeten Kunstmitteln vor allem die

Einfachheit der Sprache sowie die Gestaltungs-
kraft bei der Zeichnung einzelner Persönlichkei-
ten bewunderten, so führte uns zuletzt das fein
skizzierte Damen-Trio hinüber zu einem wen
tern, mit vollendeter Meisterschaft gehandhab-
ten Elemente seiner Kunst. W ist dies der

Humor, dieses Mittelding zwischen Ernst
und Scherz, zwischen Verstand und Gefühl, diese

Verneinung alles griesgräinischen, sauertöpfi-
scheu Wesens. Humor, du Lebenssonne, die du

Hermann Gattà: Am Rhein bei Neuhansen.

aus der Tiefe des Leides und der Selbstüber-

Windung emporsteigst, der du lächelst zwischen

Tränen und singst auf mühsamem Weg durch

die sandige Wüste — wie oft schon sehnt' ich

mich nach Dir!
'

Du bist der richtige Lebens-

Wecker und Sorgenbrecher, der Zauberstab auch

unseres Künstlers, der versonnen und

brummig im Winkel hinterm Glase sitzt und es,

doch so gut versteht, mit feinem Takte die wür-
zigen Körnlein zwischen die Zeilen zu streuen!

"
In der Tat steht Keller gerade im Martin

Salander auf der Höhe seines abgeklärten Hu-
mors, der herzerfreuend den Gang der ernsten

Handlungen umspielt. Und wer einmal diese

sonnigen Streiflichter entdeckte, vergißt sie nicht

mehr, und erinnernd ergötzt er sich immer wie-

der daran. Wörtliche Anführung muß ich mir

leider versagen. Als Proben nenne ich nur:
Den Empfang bei Schadenmüller u. Co., den

krebsenden Wohlwend, die Zwillinge im Rat-
saal, die Demokratenhochzeit, das Tischgebet bei

Wohlwends, den von Anfang bis ans Ende
die Stimmung fein symbolisierenden Hut und
endlich die Fahrt Salanders mit seinem

„Schwärm" nach Bendlikon.
Wie aber im frühlingsgrünen Buchwald die

tanzenden Lichter das Laubwerk durchbrechen

und dann, die Schritte des träumend durch das

Helldunkel Wandernden unerwartet durch eine

Felswand, einen Wasserfall oder einen Fern-
blick gehemmt werden, so bietet uns auch hier

der Erzähler an gewissen Höhenpunk-
ten des dramatischen Aufbaus ern-
stere Effekte, wie sie großartiger we-

der ein Shakespeare noch ein Goethe

auftürmten. Dabei denke ich an jenen
ersten Margen, da nach langem Zö-

gern Salander seiner im Glücke des

Wiedersehens schwelgenden Gattin den

abermaligen Vermögensverlust mit-
teilt, oder jene Hiobspost vom Los-
bruch des über die beiden Notarfa-
milien sich entladenden Sturmes.

Damit wäre nun angedeutet, mit
welchen Mitteln Keller die dem Ro-

man zugrunde liegende Fabel zum
vollendeten Kunstwerk ausbaut. Die
Krone des Ganzen aber bildet der

sittliche Kern, der Ernst des

alternden Mannes, welcher in seinem langen
Leben vielerlei beobachtet und erfahren hat.

3.

Sa verbleibt uns denn schließlich, nach der

politischen und künstlerischen Bewertung van

Meister Gottfrieds Testament, d. h. des Salan-
derbuches, dessen Bedeutung als ein Denkmal
des edel denkenden M e n s ch e n u n dVolk s-

erzieh ers zu würdigen.
Als Grundzug in Kellers Charakteranlage

und darum auch in seinen Werken bezeichne ich

seinen Sinn für die W i r kli ch k ei t. Dieser,
schon bei Gotthelf hervortretend, gibt der Bei-

letristik der Gegenwart eine neue Richtung.
Während im Bestreben nach Spannung, von,

den bekannten Schundromanen abgesehen, so-

gar geschätzte Schriftsteller nach dem Ungewöhn-
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§ermanti ©attiîer: Florentiner SanbfdEjaft.

liefert, ja Unmöglichen greifen, gteïjt ©ottfri'eb
Heber in öen Sereid) feiner ^f;aitta[ie borgug?«
incite ba? 9l'ffiôçi!ic(ie, heimatliche, ber ©eigen«
loart Slngeljcrige. Unb loenn aucfj bie ©efd)id)te
bon Sîartiit ©alanber, obfdjon mehr al? atte
übrigen auf liiftorifcber ©runblage aufgebaut,
nict)t toirîlib) fo gefcheben iff, fo g'eigt fief) barirt
bed) bu rajtoeg? bie fügen, innere Skrlrrbeit
als naef) ber SMrfiidifeit aufgenommene ©figge
ber Sienfcheit, ipte? ©reiben? unb ihrer Um«
gebung. Sei Heber finben loir barum nicht
blofj nur gute ober entfliehen ublechte Sien«
fdjen, fonbern e? ntifcfiei: fief) gerabe auch in
feinem lebten SBer'fe bie angenehmen, toben??
Inerten itnb bie abftofjenben, fchfimnten ©igen«
fbiaften miteinanber. ©a? fdjtagenbfte Seiüocl
hiefür ift unfer ©itelljelb felbft. ©eloifj ein

aufrichtiger, gutgefinnter tpatriot, ©atte into
Samilienbater, erfcf)eint er teine?loeg? al?i ein
reiner ©uget; aud) ihm mit feiner „fdgulmei«
fterlidj" überfftannten fßäbagogit, mit feiner

'

Sadjgiebigfeit gegenüber beu liebeburffigen
röchrern unb ihrer brauifdj aufgebauten
hochgeit, — nicht gu fpredjen bon eigener

Siebeêimtng, bon toeldjex ihn bann Oer* alt?.ber
grembe txiutgefcbrtc loacfere ©obit SCrnoib für
immer befreit — auch it)nx übertoeift er cbenfo
biet ©chatten loie Sidgt. §ïb)irlid) Inirb Heber
ber SBirflidjïeit barin gerecht, bajj er bie maffen«
haft borfommenben Serimtreuungen nicht
etloa nur einer ber gtoei politifdjen henoipar«
teien gitfdjreibt, fonbern beiben. SCudj Heiter?
©rapftnblich'feit gegenüber abgufbmtetdjelhaftem
Sbb, fein ipafj gegen abe ©uperlatiüe, gehört
b i eh er.

Über bett SSir'ftichïeitPfinn nun baut fid) auf
ber Si u t g u r S a h r I) e i t. „©er Stauu,
ber fief) in feilten Sebenêïampfen at? föfllid)
[ten ©chap eine unbettgfame 2Bahrhett?Iiebe be«

ma'hrt unb abe? ©emachte, für ben blofjen
Schein Seffimmte mit ehrlichem ^affe berfolgt
I)at, ber beloiihrt fib) aitb) in feinem 9IIter?ro«
mane al? eilt dpa bel ber Skihrbett unb ©c=

redjtig'feit" (b. Slrr). $atte er in fo manbjem
feiner Sfßerte — ich- nehme al? gölten pu ttf te Da?
Sieb „Stn ba? Saterlanb" unb „bie gaf)nletn
ber fiebert bfufrecfjten" — bie hebe, jubelube
gratbe ant ©liüf ttub ©ebeitjen ber tpeimat be=

G. Ammann: Gottfried Kellers Testament. 43

Hermann Gattiker: Florentiner Landschaft.

lichen, ja Unmöglichen greifen, zieht Gottfried
Keller in den Bereich seiner Phantasie Vorzugs-
weise das Alltägliche, Heimatliche, der Gegen-
wart Angehörige. Und wenn auch die Geschichte
von Martin Salander, obschon mehr als alle
übrigen auf historischer Grundlage aufgebaut,
nicht wirklich so geschehen ist, so zeigt sich darin
doch durchwegs die sogen, innere Wahrheit
als nach der Wirklichkeit aufgenommene Skizze
der Menschen, ihres Treibens und ihrer Um-
gebung. Bei Keller finden wir darum nicht
bloß nur gute oder entschieden schlechte Men-
scheu, sondern es mischen sich gerade auch in
seinem leisten Werke die angenehmen, lobens-
werten und die abstoßenden, schlimmen Eigen-
schaften miteinander. Das schlagendste Beispiel
hiefür ist unser Titelheld selbst. Gewiß ein

aufrichtiger, gutgesinnter Patriot, Gatte und
Familienvater, erscheint er keineswegs als ein
reiner Engel; auch ihm mit seiner „schulmei-
sterlich" überspannten Pädagogik, mit seiner'
Nachgiebigkeit gegenüber den liebedurstigen
Töchtern und ihrer drastisch ausgebauten
Hochzeit, — nicht zu sprechen von eigener

Liebesirrnng, von welcher ihn dann der-aus. der
Fremde heimgekehrte wackere Sohn Arnold für
immer befreit — auch ihm überweist er ebenso
viel Schatten wie Licht. Ähnlich wird Keller
der Wirklichkeit darin gerecht, daß er die massen-
haft vorkommenden Veruntreuungen nicht
etwa nur einer der zwei politischen Hauptpar-
teien zuschreibt, sondern beiden. Auch Kellers
Empfindlichkeit gegenüber allzuschmeichelhaftem
Lob, sein Haß gegen alle Superlative, gehört
hieher.

Über den Wirklichkeitssinn nun baut sich aus
der Mut zur Wahrheit. „Der Mann,
der sich in seinen Lebenskämpfen als köstlich-
sien Schah eine unbeugsame Wahrheitsliebe be-

wahrt und alles Gemachte, für den bloßen
Schein Bestimmte mit ehrlichem Hasse verfolgt
hat, der bewährt sich auch in seinem Altersro-
main als ein Apostel der Wahrheit und Ge-
rcchtigkeit" (v. Arr). > Hatte er in so manchem
seiner Werke — ich nehme als Höhenpunkte das
Lied „An das Vaterland" und „die Fähnlein
der sieben Ausrechten" — die. helle, jubelnde
Freude am Glück und Gedeihen der Heimat be-



44 ©• Slntmanu: ©ottfrieb Keffers Sbeftament.

gar nicpt meine ©acpe, bod) erlaube
id) mir eine SInbeutung bon kellert?
ffôerbegang auf religiösem ©ebiete,

um fobann gut SBürbigung einer
leisten partie im ßdubfcer! be§

meitbergioeigten SBunberbaitmeê gu
gelangen.

Detter, obfcpon bon Sugenb auf
nicptê toeniger al§ tirsptid) ge=

ftimmt, befaßte fid) bocp, loie feinem
Sagebucp unb SSxiefbued^fel gu ent=

nehmen, eifrig mit xeligiöfen f)3rob=

lernen, unb nicptê märe unnötiger,
aid itjn beê religiösen Snbifferem.
tiêmuê gu begitptigen. ®ie 93or=

lefungen, metcpe ber 42=3>äprige in
feinem reifern Sitter (1851) beim
fßpitofoppen geuerbad) in £eibet=
berg anhörte, gaben feiner Über=

geugung betreffenb SSeltanfcpauung
unb ©otteêbegriff eine entfcpiebene

§ ermann ©attiler: geKtnanb. Wt& baitembe Slbftärung. 2118

bann in ben ©ecpgiger fgapren um
tunbei, fo fat) er fid) im Sitter bagu gebrängt, ter ber güprung Jpeinrid) Sangê in SMten,
mit fd)arfer geber bie fcplimmen Slitémûdjfe gu eine§ Speologen unb fftebnerê bon auberge-

ïenngeicpnen, melcpe ba§ $ortf(preiten be§ öf= möpnlicper Alraft, ein borerft nur Heinerer

fentlicpen Sebenê im ©efotge patte. SBopI Seit ber ftpmeig. ©eiftlicpteit (barunter aitd)

tonnte er babei borauëfepen, baff ber S9up Samfili, £aggenmacper) fid) bie Stufgabe

prebiger fein miftfoinmener ©aft fein fteftte, Spcologie unb epafte Siffenfcpaft mit=

merbe; atf'ein SSaprpeit piefj ipn bie ftparfe einanber in ©inflang gu bringen, ba flaute

Sauge ber ©atire auägiefjen über bie

nad) feiner Meinung übelrieipenbe
Stîoral ber damaligen unb — fügen
mir pingu — mopt aud) ber peu --

t i g e n Qeit. IXnb fo gept er bann

bor mit rûdficptêtofer ©(parte, unb
atte ungéfunben ©rfdfeinungen im
politifcpen unb gefetlfd)aftlicpen Se=

ben, Befonbeti Unmaprpeit unb fpem
cpelei jeber SIrt muffen ipr unbartm
pergigeë, menu aucp gerecpteê Urteil
auê bent SJlunbe bei? feurigen 93atêr=

Ianbê= unb SBaprpettêfreunbeê ent=

gegennepmen.

0hm aber nod) einen ©cpritt mei=

ter in ber ©parafterifti! ^etterê, fo=

meit fie auê feinem fBucpe SJtartin
©alaitber perborgept. SBie fid) näm=

licp auê Êeïïerê 2Birftid)!eit§finn fein
2Baprpeit§mut aufbaut, fo entfeimt
biefem leptern fein 93 e r p a 11 e n

gu ffteltgion ttnb ®i r dp e n
t U m. Qlnar ift firtptidjc fßoletnif Hermann ©attilet: SoStiji in Umfirien.
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gar nicht meine Sache, doch erlaube
ich niir eine Andeutung von Kellers
Werdegang auf religiösem Gebiete,

um sodann zur Würdigung einer
letzten Partie im Laubwerk des

weitverzweigten Wunderbaumes zu
gelangen.

Keller, obschon von Jugend auf
nichts weniger als kirchlich ge-

stimmt, befaßte sich doch, wie seinem
Tagebuch und Briefwechsel zu ent-
nehmen, eifrig mit religiösen Prob-
lemen, und nichts lväre unrichtiger,
als ihn des religiösen Jndifferen-,
tismus zu bezichtigen. Die Vor-
lesungen, welche der 42-Jährige in
seinem reifern Alter (1851) beim

Philosophen Feuerbach in Heidel-
berg anhörte, gaben seiner Über-

zeugung betreffend Weltanschauung
und Gottesbegriff eine entschiedene

Hermann Gatà Fàà und dauernde Abklärung. Als
dann in den Sechziger Jahren un-

kündet, so sah er sich im Alter dazu gedrängt, ter der Führung Heinrich Langs in Meilen,
mit scharfer Feder die schlimmen Auswüchse zu eines Theologen und Redners von außerge-

kennzeichnen, welche das Fortschreiten des öf- wöhnlicher Kraft, ein vorerst nur kleinerer

fentlichen Lebens im Gefolge hatte. Wohl Teil der schweiz. Geistlichkeit (darunter auch

konnte er dabei voraussehen, daß der Büß- Kambli, Haggenmacher) sich die Aufgabe

Prediger kein willkommener Gast sein stellte, Theologie und exakte Wissenschaft mit-
werde; allein Wahrheit hieß ihn die scharfe einander in Einklang zu bringen, da klagte

Lauge der Satire ausgießen über die

nach seiner Meinung übelriechende

Moral der damaligen und — fügen
wir hinzu — wohl auch der Heu -

tigen Zeit. Und so geht er dann

vor mit rücksichtsloser Schärfe, und
alle ungesunden Erscheinungen im
politischen und gesellschaftlichen Le-

ben, besonders Unwahrheit und Heu-
chelei jeder Art müssen ihr unbarm-
herziges, wenn auch gerechtes Urteil
aus dem Munde des feurigen Vater-
lands- und Wahrheitsfreundes ent-
gegennehmen.

Nun aber noch einen Schritt wei-
ter in der Charakteristik Kellers, so-

weit sie aus seinem Buche Martin
Salander hervorgeht. Wie sich näm-
lich aus Kellers Wirklichkeitssinn sein

Wahrheitsmut aufbaut, so entkeimt
diesem letztern sein Verhalten
zu Religion und Kirchen-
t u m. Zwar ist kirchliche Polemik Hermann Gatliker: BoZchi in Umbrien,
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SïeHer in feiner 1874 beröffenttidj-
ten Siobelte „ba® bertorene £a--

djen" bie „^Reformer" ber gntom
feqiteng an. Sarau® ergab fid)
eine breite ©ertoerfungêïlitft gtoi=

feiert itjrn unb ben ^Reformern.
Sie ©eilen gingen ï)oc£», mie u. a.
ait® ben erft jeigt (Sîeujaljr 1922)
fuBIigietien ©riefen SBibntann®
an better Ijerborgeljt. Sie Qeit
fdjeint tjüBen unb britben rnandje
ipärte gemilbert git Iiaben, unb
brenn nunmehr in Setter® SIIterê=
liter! bie Sirdje unb itjre Stager
(Sthräfmitng finben, luie g. ©. an-
lä^Iid) ber „bemo'fratifefjen igjoc©
geit" beint „Sifdjgebet", in ben

©effrrädjen ©atanber® unb 2Bot)I=
ltrenb® über religiöfe @rgiet)img unb
über ben „©otteêftaat" berSîeugeit" foluic in
gran SBeibetidj® ©£fitr§ über „gebilbeten ©ot=
teêbienft", fa muten uit® biefe SRüfterdjcn an
brie ein ferne® SonnettoIIen nad) bent ©turnt,
ja brie ein leifeS (Säufein über all ben ©irrnif=
fett unb iQänfereien ber fdjhradjen SRenfdjtein.

SteBenfiei Bemerft, fotnnten ja aud) Irtir um
frraïtifdjen ©djnlmeifter nidjt oljne gelinbe Sa-
rifierung baboit. greilid) Tratte gerabc Setter
ber ©äjute, nätnlidj ber alten © d) it t c, t)erg=
tief) hrenig git betban'fen, unb e® muff biefelBc
froti fein, nid)t ftiirïer at® Dbjett bon feiner
©atire unter bie Sujre genommen lootben git
fein, ©enn nun Setter, bei Stntaf; ber ©d)hrur=
getidjtgbetljanblungen über bie ungetreuen 97o=

tare, ber ©djute ber Sfeugeit gegenüber oft ge=

t)örten Singriffen bofffte ©edjifertignng guteil
ioerbeu läfgt, fo tjanbett e.§ fid) ja iit feinem
©itdje am altethrenigften um bie ©djute: — es?

banbett fidj unt ba® gange ©olf. ltnb nidjt nur
SIBBait alte® ©glimmen in gamitie, ©e-=

meinbe unb ©taat begtoeeft un fer, bie @efd)icüte
einer gamitie burdj ctlna ein ©iertetjat|tE)un=
bert betfolgenbe® ©tief), SIBBait äffe® feIBftfüd)ti=
gen ©treBeu®, alter ©cbeinlnerte in £cBen®füt)-
rung itnb ©crgnügeit; e® begtaedf Stuf bait
bagegen be® ©obterget)en§ fätnttidjer unb nid)t
nur eingetner ©oIf®fd)idjten, Stufbau in Sinben
etgietiung unb gefitnber ©otfêmorat.

2Bit finben fonaefj in unferm „©atanber"
ein ©tiitf © o I ï S e r g i et) u n g bon gehrat=
tiger Start, ba® grüfjte (SrgieBunglBud), luel=
dje® bent bon ©eftatoggi unb ©otttjetf au®qe=

ftreuten ©amen entfeimtc. Sa®feIBe mirït nidjt

Hermann ©attiïer: (Sûfteïlo SSaXfoXba.

burdj ©rebigt unb Iet)rl)afte Stuâeiitanber-
feigung. ©eine getoattige ©irïung liegt biet--

ntebr barin, baff ber S'Ctttor bem bentenben £e=

fer burdj alte SRittet ber ergät)Ienben Sünft
IcBen®maI)te Satfadjen botlegt unb ficï) bann
fotglo® auf bie ©etoeiSfraft bertäfjt, bie in bie=

fen Satfadjen unb in itjrcr bidjfetifdjen
S a r B i e t tt il g liegt.

•i* *!

(Sine ©eneration ift botitBetgegangen, feit
SReiftei: ©ottfrieb bie gbeen feine® ©et'fe®, ba®

fein te^te®, fein ©er m ä d) t n i § fein füllte,
in fidj aufnatjm. „§etB guette e® fdjon bainal®

um ben SRunb be® ©reife®, ©ein gutunftöff=
itenber ©lief atjnte bie Sataftrofljb bie Ijeutc
BeteinBtidjt, bie fogiale Itmtoätgung ; aber mit»
ten in ben bürftigen Slotigen gu ber geplanten
gortfeigung itnfere® ©ontan® fteljen aud) toun=
betboïte Srofteêhrorte: „©edjttidje unb t)iitf§=
fähige SRänner finben fidj nodj genug bot in
ben fianbeêfatten unb Bringen SIettung. ©ie
au® ber ©tbe mädjft ber ©eift ber Otbnung."

„Itnb fo foil" — id) gittere breiter nad) ©t=

rnatinger au® feinem Stuffaig über Setter® £e=

Ben®gtauBen — „©ottfrieb Setter unter un®

fteïjen unb mit itn® toanbetn: 3Rit beut unet=
fdiöfiflidjen Steiditum feine® ©entüt®, mit ber

unfieftedjlidjen ©ereditigfeit feine® ©eifte®, mit
feinem unerfdjüttertidien SeBenêgtauBen ein

©itb ber Statur fetBer, ber uiterfd)öt>fKd) reidjen,
ber unBeftedilid gerechten, ber einig fidj et=

neuetnben!"

G. Aminaiin: Gottfried Kellers Testament. 45

Keller in seiner 1874 veröffentlich-
ten Novelle „das verlorene La-
chen" die „Reformer" der Jnkon-
sequenz an. Daraus ergab sich

eine breite Verwerfungskluft zwi-
scheu ihm und den Reformern.
Die Wellen gingen hoch, wie u. a.
aus den erst jetzt (Neujahr 1922)
publizierten Briefen Widmanns
an Keller hervorgeht. Die Zeit
scheint hüben und drüben manche
Härte gemildert zu haben, und
wenn nunmehr in Kellers Alters-
Werk die Kirche und ihre Träger
Erwähnung finden, wie z. B. an-
läßlich der „demokratischen Hoch-
zeit" beim „Tischgebet", in den

Gesprächen Salanders und Wohl-
wends über religiöse Erziehung und
über den „Gattesstaat" der Neuzeit" sowie in
Frau Weidelichs Exkurs liber „gebildeten Got-
tesdienst", so muten uns diese Müsterchcn an
wie ein fernes Donnerrollen nach dem Sturm,
ja wie ein leises Säuseln über all den Wirrnis-
sen und Zänkereien der schwachen Menschlein.

Nebenbei bemerkt, kommen ja auch wir un-
praktischen Schulmeister nicht ohne gelinde Ka-
rikiernng davon. Freilich hatte gerade Keller
der Schule, nämlich der alten Schule, herz-
lich svenig zu verdanken, und es muß dieselbe
frab sein, nicht stärker als Objekt von seiner
Satire unter die Lupe genommen worden zu
sein. Wenn nun Keller, bei Anlaß der Schwur-
gerichtsverhandlnngen über die ungetreuen No-
tare, der Schule der Neuzeit gegenüber oft ge-
hörten Angriffen vollste Rechtfertigung zuteil
werden läßt, so handelt es sich ja in seinem
Buche am allerwenigsten um die Schule: — es

handelt sich um das ganze Volk. Und nicht nur
Abbau alles Schlimmen in Familie, Ge-
meinde und Staat bezweckt unser, die Geschichte
einer Familie durch etwa ein Vierteljahrhun-
dert verfolgendes Buch, Abbau alles selbstsüchti-
gen Strebens, aller Scheinwerte in Lebensstils-
rung und Vergnügens es bezweckt Aufbau
dagegen des Wohlergehens sämtlicher und nicht
nur einzelner Volksschichten, Aufbau in Kinder-
erziehnng und gesunder Volksmoral.

Wir finden sonach in unserm „Salander"
ein Stück VoIk se r z i e h n n g von gewal-
tiger Kraft, das größte Erziehungsbuch, wel-
ches dem von Pestalazzi und Gotthelf ausge-
streuten Samen entkeimte. Dasselbe wirkt nicht

Hermann Gattiker: Castello Valsolda.

durch Predigt und lehrhafte Auseinander-
setzung. Seine gewaltige Wirkung liegt viel-
mehr darin, daß der Autor dem denkenden Le-
ser durch alle Mittel der erzählenden Kunst
lebenswahre Tatsachen vorlegt und sich dann
sorglos auf die Beweiskraft verläßt, die in die-
sen Tatsachen und in ihrer dichterischen
Darbietung liegt.

'i' '!> -!»

Eine Generation ist vorübergegangen, seit
Meister Gottfried die Ideen seines ^Werkes, das
sein letztes, sein Ver m ächtn i s sein sollte,
in sich aufnahm. „Herb zuckte es schon damals
um den Mund des Greises. Sein zukunftöff-
uender Blick ahnte die Katastrophe, die heute
hereinbricht, die soziale Umwälzung; aber mit-
ten in den dürftigen Notizen zu der geplanten
Fortsetzung unseres Romans stehen auch wun-
dervolle Traftesworte: „Rechtliche und hülfs-
fähige Männer finden sich noch genug vor in
den Landesfalten und bringen Rettung. Wie
aus der Erde wächst der Geist der Ordnung."

„Und so soll" — ich zitiere weiter nach Er-
matinger aus seinem Aufsatz über Kellers Le-

bensglauben — „Gottfried Keller unter uns
stehen und mit uns wandern: Mit dem uner-
schöpflichen Reichtum seines Gemüts, mit der

unbestechlichen Gerechtigkeit seines Geistes, mit
seinem unerschütterlichen Lebensglauben ein

Bild der Natur selber, der unerschöpflich reichen,
der unbestechlich gerechten, der ewig sich er-

neuernden!"
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